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Ausdem 
Nähkörbchen geplaudert 

t~~~se;~·t d_as1~~kf:~~~~~~ 
sehritts, dem sich auch im Haus­
halt allmAhlich alles unterordnet. 
Freilich dient es im allgemeinen 
nurnoch derAufbewahrungjener 
Utensi!ien,die fllrdie F1iekarbeit 
unentbehrlich sind.Außefdemist 
es auch kein Körbchen mehr, 
sondemeine Truhe auspoliertem 
NuBbaum,derenFiichersichsche­
renartig öffnen. 

Ein Modell istsogar beweglich 
und lagert auf einem fahrbaren 
Untersatz mit Gummibereifung. 
Es ist ein richtiges kle ines Näh­
fahrzeug, das unserem Verlangen 
nach Bequemlichkeit und Kom­
fort entspricht.Daran gcmessenist 
GroBmullcrs Nähkörbchen ein 
simples Ding, das ins Museum 
gehört. 

lnderWohnungmeinerGroß­
muner gab es am Fenster zur 
Straße hin eine bUhnenartige Er­
höhung,undaufdieserErhöhung. 
Podest genannt. stand neben dem 
Ohrenbackenstuhl ein Säulentisch 
mit dem Nahkorbchen, immer zur 
Handfürden Fall. daß ein Knopf 
anzunähen oder ein Loch im 
Strumpf zu stopfen 5C i. Von der 
Decke herab hing ein Topf mit 
blühenden Geranien, undaufder 
Fensterbank stand der Käfig mit 
dem Wellensittich. Vergessenwir 
nicht, den Spion zu erwähnen, der 
es Großmutter erlaubte, das Le­
benaufderStraßezubwbachten. 

Unser Lokalblatt hatte eine 
·ständige Rubrik, die "Aus dem 

Nähkörbchen geplaudert~ hieß 
undder Veröffentlichung klatsch· 
silchtigerLc5erzuschriftendiente. 
Die Welt war klein und reichte 
nichtweiteralsvoneinerPost.kut­
schenhaltestelleuranderen.Pfar­
rer, Amtsrichter und Oberlehrer 
trugen gemeinsam die Last der 
Autorität, und Herr Plltz, der 
einen Kolonialwarenladen be­
trieb, wurde als königlich einge· 
stuft. 

Über den Nähkorb gebeugt, 
wurde nicht nur das Garn zum 
Strumpfverhe.:helt,sondernauch 
der wenig reißfeste Faden der 
Ublen Nachrede verhäkelt. Ge­
heimnisse wurd~:=n hier gehütet. 
Das Nähkörbchen war mehr als 
ein Behälterfür Wollknäuel und 
Stopfgam,eswarauehdieSehub­
lade fllr Koch- und Backrezepte, 
f!lrArzneien.BriefeausAmerika, 
Totcnzettel, Fotografien, Kitsch-

postk~rten und Spc~ereien von 
erregendem Duft , ja sogar fllr 
blonde Locken vom Kopf des 
EnkelkindesundseinerstesZähn­
chen. 

Die Totenzeltel, wenn ich das 
erläutern darf, stellten in Groß­
mutters Sammelsurium einen be­
!Kinderen Posten dar. Sie hatte 
nach jedemBegräbnis,andemsie 
teilgenommen hatte, diesen dem 
Gebet zugedachten Zettel dnge­
steckt.MitdcnJahrenwaresein 
Blinde! geworden, dick wie ein 
Kartenspiel,und abund zudeckt.e 
sie da~ Bündel auf, um sich zu 
erinnern, wie die Menschen be­
schaffen gewesen waren. an deren 
Seitesiegelebt hatte. 

"Allewaren gutundedcl",sagte 
sie. "und überhaupt wimmelte es 
damals auf der Welt von guten 
Seelen." 

AusGroßmuttersNähkörbehen 
stiegen Erinnerungen an.s Tages­
licht, Weisheit und Trost, Rat­
schlag und zu~·enieht . Heute er­
scheint mir das Körbchen als 
liebenswürdiges Überbleibsel ci­
nerZeit,indereskeinenDrogen­
handel und keine Angst vor 

explodierenden Atommeilern gab. 
Großmuner konnte heitere und 
spannende Geschichten erUihlen. 
Jetzt kommen die Geschichten 
durchs Radio und überden Bild­
schirm. und in der polierten 
Nähtruheauf demFahrgesteH mit 
GummibereifungliegenTabletten 
gegen Schlafstörung und Kopf­
weh 

SoändernsichdieZei ten. 
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